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Siebente Abthcilnn g.

S c r p e n t i n.

Steatite's opacum, particulis distinguendis,

soliclus, coloribns cmineutioribus raaculo-

s n s, duius (cultro tarnen, rasibilis), p o 1 i t u-

i'am ad mitte ns. Seipentiuus, Wall.

Serpentin der Deutschen.

§. 210. Die grofsen Serpentin-Massen, welche
man in der JVatur findet, bestellen last ganz ans
tlem unter diesem Kamen in der Oryctogno-
sie beschriebenen Mineral, und von'welchem wir
mit wenig Worten die Haupt-Characlere wieder¬
holen.

Der Serpentin ist ein weicher Stein, der
bisweilen ins halb harte übergeht, heyrn Bcfeilen
einen grünlichgrauen Staub giehl, heyrn Be¬
fühlen milde ist, einen matten und feinkörnigen
Bruch hat, seine Farbe ist last immer grün, und
er schmelzt nicliL vor dem Löthrohre, wenn er
nicht mit vielen fremden Stollen vermengt ist.

Substanzen, welche er enthält.

§• 211. Er bestehet hauptsächlich aus Talkstof¬
fen., wie wir solches in Kurzem sehen werden: die
Talkerde geht also als characteristischer Grundstoff
in seine Zusammensetzung ein: und es ist zu be¬
merken, dafs er den meisten Steinen vom talker-
digen oder talkartigem Geschlecht, als gewöhnlicher
Gangstein dient. Diese Steine finden sieh fast alle
in dem Serpentin vor , und werden anderswo kaum
angetroffen. Von diesen Steinen unterscheiden wir:
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1) (len eigentlichen Talk und seine Varie-
täLcn, so wie den Speckstein oder dichte lalk,
der Chlorit, der T o p f s t e i n ;

2 ) die gediegene Talkerde, welche. 1 Ir. Bruce
in kleinen Adern in dem* Serpentin von INew-Jer¬
sey in America gefunden hat;

5) die reine Talk erde; sie ist nur an zwey
Orlen zu Lübschütz in Mähren und zu Gassen in

Steyermark, sehr rein immer in dem Serpentin ge¬
funden worden;

4) den Meerschaum oder Magnesit vom Ilrn.
Brogniart;

5) den Asbest und 6cine Varietäten, so wie
den- Amianth, das versteinerte Holz: die ge¬
wöhnliche Lagerung dieser Substanz ist in kleinen
Adern oder Gängen, in welchen die Asbest-Fa¬
sern immer senkrecht aul die Lbene der Gänge
sind;

6) die Diallnge, welche einige Personen wie
einen krystaJiisirlcn Serpentin angesehen haben: sie
findet sieh 'übrigens in den Serpentin - Gebirgen,
bildet mit dem Fcldspath ein besonderes Gestein,
wovon wir in Kurzem sprechen werden.

Der Serpentin enthält auch häutig verschiedene
kicselcrdige Zusammenhäufungen, welche in selbi¬
gem als Trümmer oder Butzenwerke Vorkommen.
Man hat Beispiele von dergleichen:

1) zu Kosemiitz in Schlesien, wo dieses Ge¬

stein Opale, Kalzedone und Chrysoprase enthält.

2 ) I 11 Piemont, wo der Berg Musinel eine Men¬
ge Adern und Knollen von Halb-Opal und Hy¬
drophan enthält (Sauss. §, i5o3).

Luter drn andern Mineralien, welche man noch

in den Serpentinen findet, führen wir den Gli. ;
mer, die Hornblende, den Pyrop etc. an.
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Lager.

Was die Lager anderer mineralischen Massen
betrifft, so kenne ich in dem Serpentin keine; den
Kalkstein, welcher sich sehr oft mit ihm vermengt
findet und den Euphotid ausgenommen, welcher
ihm untergeordnet scheint.

Alter und Lagerung.

§. 212. Werner hat in Sachsen zwey Serpen¬
tine von verschiedener Epoche beobachtet.

Der erstcre, welcher derjenige ist, wo diese
Substanz sicli mit dem Kalkstein vermengt findet,
bildet Lager in den Gneis- und Glimmerschiefer-
Gebirgen; er ist folglich von demselben Alter als
diese Gesteine. Man bezieht auf ihn den verde
antico und den verde di Susa , welche blos Gemen¬
ge von äufserst feinkörnigem Serpentin und weiisem
Kalksteine sind.

Die zweyte Formation, sagt Werner, ist weit
verhreileter als die erstcre; sie findet sich Ley
Zöblilz in Sachsen vor, sic füllt da eine Art von.
Mulde aus, welche zwey Meilen (licues) lang und.
eine Meile breit ist; sie ruhet da auf dem Gneise;
allein ihre Auflagerungs - Fläche ist der Schichtung
des letztem Gesteins nicht parallel, welches eine
spätere Formation anzeigt. TJebrigcns fügt Werner

•hinzu, dais er keine hinlängliche Anzahl Beobach¬
tungen über diese Formation gesammelt habe, um
ihr Alter, in Bezug auf die andern Massen, welche
in die Zusammensetzung des Erzgebirges einge¬
ben, zu bestimmen.

Der Serpentin findet sich hauptsächlich in den
Gebirgen vor, wo die Talk - Stolle häufig sind.
Auch findet er sich in grofscr Menge in den Al-
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pen: ich habe Gelegenheit gehallt, dort eine grofse
Anzahl dergleichen Massen und Lager zu sehen; ei¬
nige hatten* mehr als eine Meile Verbreitung und
mehr als zweyhundert Melres Dicke: es waren Bän¬
ke in den Talk - oder Glimmerschiefer - Gebirge,
welches die Hauptmasse der grofsen Alpen aus-
macht.

Die integrirenden Stoffe dieses Talkschiefers sind der

Quarz, der Talk und ein wenig Feldspath. Das Ver-
iiähnifs zwisclien diesen Substanzen erleidet von einem

Lager zum andern eben so plötzliche, als abweichende

Veränderungen ; bisweilen wird dev Feldspath häufiger,
als die andern Grundstoffe und man hat Gneise und so¬

gar Granite; sonst ist der Quarz herrschend, und es
entstehen daraus Massen, worin dieses Mineral sieh

fast rein vorfiudet, noch öfters behält der Talk die

Oberhand und erzeugt Talk oder Chlorit - Lager. W enn
die verschiedenen Substanzen, welche in ihre Zusam¬

mensetzung cingehen , in so kleinen Thcilen sind., dafs

sie nicht von einander unterschieden werden können,
oder wenn ihre verschiedenen zusammensetzenden Tlieile

dev Wirkung der Tlieilchen - Anziehung, welche sie

antrieb, verschiedene Mineralien zu bilden, nicht ge¬
horchend, mit den andern verschmolzen bleiben, so

entsteht daraus eine dichte Masse, welche der Serpentin

ist. Also ist in den Gebirgen , von welchen wir spre¬

chen, das letztere Gestein ein blofser Talkschiefer, in
welchem der Talk vorherrscht, und dessen Grundstoffe

in einander verschmolzen sind. Je häufiger der Talk,

in dem Schiefer gewesen seyn würde, desto weicher

wird sich der Serpentin aufulilen, und um so mehr

sich dem Speckstein nähern; er wird ganz in dies Mi¬

neral übergehen, wenn er nur. die zusammensetzenden

Grundstoffe des Talkes enthält. Ich habe eine grofse

Anzahl Gelegenheiten gehabt , diesen Uebergang der

Talk-Lager in den Serpentin, dieses in den Speck¬

stein, und des letztem in den Blättertalk (gemeinen

Talk) zu beobachten: auch, glaube ich es als eine be¬

stimmte Thatsaolie geben zu können.
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Aus (lern eben Gesagten folgt, dafs in den

Alpen der Granit, der Gneis, Glimmer - oder

Talkscbiefer, und folglich auch der Serpentin zu
einer und derselben Formalion gehören, und sie
dort, im Allgemeinen genommen, von demselben

Alter sind.
Wenn in den Talkscbiefer - Schichten, welche

dicht werden, der Feldspath und Quarz in beträcht¬
licher Menge sind, so wird der' Serpentin an Härte
zunehmen und sieh dem grünen Eurit und .bis¬
weilen sogar dem Hornstein nähern.

Enthielte der Talk sehr viel Eisen, dafs er iin
Zustande des Chlorits wäre, so verliert der Serpen¬
tin, welchen er verursachl, einen seiner gewöhnli¬
chen Charactere, und wird schmelzbar.

Dieses Gestein hat auch viel Aehnlichkeit mit
den Hornblendegestcinen, und besonders mit dem
gemeinen Aphanit (Grünslein); sie Leiinden sielt
ziemlich oft beysammen, und ihre Aehnlichkeit
verleitet bisweilen, sie zu verwechseln. Jedoch slellt
der Serpentin einen weicher allzufühlenden Staub
dar, und ist schwieriger zu schmelzen: allein e.s
können sich Zwischenglieder finden, -welche man
oft in Verlegenheit seyn wird, auf tlas eiue oder
andere dieser Gesteine zu beziehen.

Schichtung.

§. 230. Werner kennt keinen geschichteten
Serpentin; aller derjenige, welchen ich Gelegen¬
heit hatte, zu beobachten, ist es nicht, und nach
dem, was ich über seine Beschaffenheit gesagt habe,
glaube ich behaupten zu können, dafs er es im
Allgemeinen nicht ist. Jedoch hat es der des
Fiehtelberges den Hrn. Goldfufs und Bischof
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zu seyn gesell innen *). Der Serpentin nimmt auch
keine rcgelmäfsige Gestall an. und sleiJt lauter
Klüfte dar, welche ihn in sehr unregehnüfsige liloIc¬
ke absondern.

Zersetzung.

§. 2i4. Wenn diese Blöcke durch die zerscz-
zende Wirkung der Atmosphäre angegriffen werden,
so nimmt ihre Oberfläche durch eine Nachgiebig¬
keit des Gefüges ein erdiges Ansehen an. und wird
hliulig rostfarbig: welches von dem Lebergange
des Eisen - Protoxyd in das leisen. - Hydrat her¬
rührt.

Der Serpentin widersteht übrigens der Zersez-
zung ziemlich gut, und viel mehr als die Gneise,
Glimmerschiefer, Thonschieler etc. in denen er sich
gewöhnlich vordndet: daher kommt ein Theil der
Felsen und Hörner, die mau mitten in dem durch
(iiese Gesteine gebildeten Gebirge, besonders in
tleu Alpen siebet: die beträchtlichste der Pyrami¬
den, welche sich auf dem Joche dieser Gebirge er¬
heben, der Mont-Genin, ist zum Theil daraus
gebildet, und macht den Gipfel der, Breithorn ge¬
nannten, grofsen Nadel aus, deren Höhe 4ooo Me-
tres über dem Meere belrägt.

So wie alle talkerdige Gesteine, ist der Ser¬

pentin wenig zur Vegetation geeignet. Die Gebirge,

I) Beschreibung ries Fichtelgebirges, i Band,

S. 144. Die gelehrten Verfasser dieser Beschreibung

sagen auch, dafs der Granit des Fich teilte rgs ge¬
schichtet und in Schichten von 2 bis 8 Fnl's Dicke ist.

Würde diese Schichtung nicht eine blofse Absonderung

in Plauen, so wie diejenige seyn, welche die Granit-

Felsen des Grcifensteins (§. 96), darslellen?
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welche er ruismacbt, sind kahl und diese Kahlheit,

verbunden mit ihrer dunkelu Farbe, giebt den aus

selbigen gebildeten Gebirgen ein trauriges und ein¬

förmiges Ansehen,

Darin vorkommende Metallo»

21 5. Der Serpentin, so wie die Talk- und Hornblende-

Gesteine, mit welchen er so viel Aehnlichkeilen hat,

enthalt- gewöhnlich eine mehr oder weniger beträcht¬

liche Menge Magneteisenstein, und das Vorkommen

dieses Er/.es scheint mir da eine Folge von der Beschaf¬

fenheit des Gesteins selbst zu scyn. Die grüne Farbe

in dem Talk rührt von dem Grüneisen - Oxyd (oxide

verd de fer Proioxyd der Chemiker) her, und sie stellt

sich in selbigen so oft an jedem Orte dar, dafs mail

daraus schliefsen kann, es gebe in den wesentlichen
(JvumlsiolTen des Talkseine Verwandtschafts - Kraft, wel¬

che sie angetrieben hat, sich zu ergreifen und jenes Oxyd

überall, wo es sich bereit fand, bey der 1‘orntation auf-

zunchmen* Wenn es in hinlänglicher Menge vorhan¬
den war, hat es den Talk in Chlorit verwandelt; wur¬

de es über den SiUligungspuncr. vermehrt, so wird cs

im üebevmaase gefunden, und seine Theilcf iea haben,

bey ihrer Vereinigung die Korner - Adern und Massen

dieses Oxyds, oder den Magneteisenstein (fer oxidule)

der Mineralogen gebildet, welche man so häufig in den

Talkniassen und folglich auch in den Serpentinen findet.

Wenn (1er Magneteisenstein in kleinen fürs

GesieltL unmerkbaren Kornern vorkommL, so giebt

er dem Gesteine die magnetische Eigenschaft und

bisweilen die Polarität, welche man an einigen

Stücken bemerkt liat. Er bildet sieb darin sein*

häutig auch in Kornern, Nieren und Trümmern

vor, welche bisweilen in grofser hinlänglicher Men¬

ge sind, tun der Gegenstand einer Bebauung zu

werden: so hat man am südlichen Fufse des Mont-

Hose, zwischen den Thäleru von Grcssoney und
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Sesia bey dem Uebergang über den 01 ent eine un¬
geheure Serpentin - Bank, dergestalt mit solchen
Trümmern und Körnern beladen, dai's man die
Blöcke dieses Gesteins, welche in das Thal des
Olenl fallen, für die Eisenschmelz-Hütten benutzt.
Endlich bildet sieb der 'Magneteisenstein in dem
Serpentin in Massen oder Stöcken von einem bis¬
weilen sehr beträchtlichen Umfange; in dem Thale
von Aosta über dem Dorfe Gogne mitten in einem
kalkhaltigen — Glimmerschiefer - Gebirge hat man
ein Serpentin - Lager von mehr als lauf zig Melres
Dicke und tausend Meines Länge, in welchem sich
eine ungeheure Masse des dichtesten Magneteisen¬
steins befindet; seine Dicke ist gegen dreyisig
Metres.

Tn dem Serpentin hat man in Provence den
Chromeisenstein gefunden: er ist darin in Acdor-
chen und INieren.

Das Eisen ausgenommen, enthält dieses Gestein
wenig metallische Substanzen; jedoch bat man in
selbigen bey Joacliimslbal in Böhmen etwas weni¬
ges Bley gebauet; in dem Gestein in Kornwallis
bat man eine ziemlich beträchtliche Menge gedie¬
genes Kupfer gefunden; es ist da in Trümmern und
Adefn.

Verbreitung.

§. 216. Der Serpentin ist sehr häufig in den
Alpen, wie wir solches bemerkt haben. Saussurc
und alle Mineralogen, welche diese Gebirge durch¬
reisten, haben die Massen und Lager erwähnt, wel¬
che er dort an einer grol’sen Anzahl von Orten
bildet: einige sind verbreitet genug, um als Ge-
birgs - Massen angesehen zu -werden; das Lager,
welches auf dem südlichen Abfalle des Mont- Hose
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am passo d' Olcnt ist, bat mein- als zwey Meilen
(lieuts) \ erbreilung. unil oft mehl' als dreyhundert
Moires Dicke. Ja dem Thal Tornanehc, in dem
Grunde bey Erusson in Piemont, durchreist man.
gaii/.c Meilen in diesem Gest: in. Wir haben be¬

merkt, dafs c-r /.um Theil die hohen Gipfel des
Mont-Kose, Mont-Gertin, des lireithorns etc.
ausmachte.

Li den Pyrenäen ist er in viel geringerer Men¬
ge : ich habe dort nur Id eine dergleichen Massen
gesehen: er ist ebcnlalls ziemlich selten in den Ur-
gebirgen der Mine von Frankreich 3 jedoch hat man
in Limousin, bey Set. Griex, Bane auf einem Lager
dieses Gesteins, welches sieh mehrere Meilen weit
erstreckt.

Er ist gemeiner in den Gebirgen der Mitte von
Deutschland; es giebl dergleichen an dem Ficli-
teibergo, in Sachsen, in Schlesien etc. England
stellt dergleichen nur auf einem Punclc, am Vor-
trebirtre Lizard. an seiner südlichen Küste dar: der

Serpentin, welcher dort mehrere Quadrat-jVJeiJon
einnimml , ruhet auf einem Urboden, enthält Glim¬
merschiefer-Lager und ist mit Tlionsehiefer von
der Gehergangs-Formation begränztj da ihr gegen¬
seitiges Lagerungs - \erliällnifs nicht hcslimnit wer¬
den konnte, so würde man auch nicht mit. Ge¬
nauigkeit' anzeigen können, zu welcher Glassc er ge¬
hört: Indem Hr. Berger ihn uns in allen seinen
Details kennen lernte, versuchte er ihn auf eine der

Leyden von Werner in Sachsen erkannten Forma¬
tionen zu beziehen, und hat diesen Versuch mit
sehr sinnreichen Betrachtungen begleitet. Dieser
Serpentin enthält grofse Massen eines halbdurch¬
sichtigen Specksteins, welchen man, wenn er aus
dem Bruche kommt, wie einen leig kneten kann;
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von wir gleich sprechen werden 12 ).

Er ist ziemlich gemein in den Gebirgen der
vei\ mieten Staaten von America: er ist da mit

funkst ein vermengt, mit Asbest - Adern durchzo¬
gen, und enthält Magneteisenstein und Chromei—
sensiein. ,

Im Mexicani sehen in der Grube von Yalenzia-
iut in einem Thonschiefer - Gebirge bat lir. von
Humboldt einen wahren Serpentin mit Lagern von
bycnil und Hornbiendegesteln wechseln sehen,
Aul der Insel Cuba bat er dasselbe Gestein auch

mit Syenit begleitet und eine geoise Menge Dialiagc
enthaltend, gefunden.

Von dem Eupliotid. (Gahbro)

§. 218. Der Serpentin ist in gcognostischer
Beziehung und zura Theil in Bezug auf seine Be¬
schallen: heit mit einer Mineral-Masse, welche wir
erwähnt haben , und W'clche itt verschiedenen Ge¬
genden liäulig verbreitet ist, sehr enge verbunden.
Hr. von Buch hat zuerst die Aufmerksamkeit der
Geologen auf sie gerichtet, und sie mit Recht in
die Reihe der Gesteine erhoben. Wir wollen liier

davon als einen Anhang zu dem Serpentin, und
nach den Schriften dieses Gelehrten handeln z ):
er hat für diese Substanz den Namen Gahbro bey-
behaiten, welcher ihr von den italienischen Künst-

1) Trans, of die geol soo. tom, I.

2) lieber den Gabbro. In dem Magazin der naturfoiy
sciieuden Freunde zu Berlin, IV und VII. Band, Ilr.
von Bonnaut hat einen Auszug dieser Aufsalze in den
I. Band der Annales des Mutes geliefert.
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lern gegeben worden ist; da ilm aber die franzö¬
sischen Mineralogen, nach l!r. llauy, mit dem JNa-
men Eupholid bezeichnet haben, so werden wir
letztere Benennung gebrauchen. Der Eupholid be-
siehet wesuillieh aus Fcldspalh und Dialiage.
Das erste dieser Leyden Mineralien stellt sich darin
sein- oft im Zustande von Jade dar, eine Substanz,
welche iIr. von Buch glaubt immer von dem ge¬
wöhnlichen Fcldspalh zu trennen; mul das zweyle
zeigt sieh darin fast mit allen seinen bekannten
Varietäten. F nabhängig von diesen zusnmmcuscz-
zenden Grundstoffen, bildet man in Selbigem zu¬
fällig auch Anijdiiboi oder Slralilslcin (Oclinole),
Granaten, Kies-Körner etc.

Dieses Gestein ist liäulig in den Alpen: es bat¬
te Srussnrc's Aufmerksamkeit gefesselt, welcher sol¬
ches unter den Geschieben in den Gmgebnngcn von
Genf in grolser Menge gefunden und die Beschaf¬
fenheit seiner zusammcnselzendeu Grundstoiie gut
erkannt hatte. Allein iir. von Buch hat zuerst die

Lagerung desselben bekannt gemacht; er bat cs auf
den Indien Theilen des Mont.-Bose, wo es be¬
trächtliche auf dem Glimmerschiefer gelagerte und
an verschiedenen Orten mit dem Serpentin ver¬
mengte, M assen bildet. In derselben Kette, auf den
Talkgebirgen von Set. Marcel bey Aosla, bin ich
von der greisen Menge Dialiage überrascht worden,
welche dort in den Gestcineu glänzt, und sehr
wahrscheinlich mehrere derselben im Zustande von

Eupholkl ausmaclit. Die Sjiitzen der Berge des
Landes von Genua, weiche den Meerbusen von

Spezzia beherrschen, sind von demselben zusam¬
mengesetzt. Er bildet auch in Gorsica Gebirge
von einer ziemlich grofsen Verbreitung, aus wel¬
chen man den verdc de Gorsica bezieht, welcher
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davon blos eine schöne Varietät ist. Der nero di

prato, der verdc di prato, der grnniio di gabbro
der Florentiner, sind aucli nur Diailagen, gewöhn¬
lich schillernde, (oder Schillerstein) und bald mit
Serpeuiin, bald mit Eeldspnth oder Jade vermengt,
■weiche aus den Toscanischeu Gebirgen kommen.

Der Euphotid bildet, sich in einer grofsen An¬
zahl von Orten in Deutschland vor. Der aus Krems,
in Oestrcich, dient zum Pilastern der Slraisen in
Wien und seine grofse Zähheit macht ihn zu die¬
sem Gebrauche sehr geschickt. Mau hat ihn auch
an verschiedenen Orten Schlesiens beobachtet; er
macht dort den 11aupttheil des grofsen isolirten
Zoblenberges aus , der Serpentin ist die Grundflä¬
che desselben. In dem Serpentin in Kornwallis,
hatte H r. Berger dieses Gestein schon gefunden und
bemerkt, er hatte es aus derbem Feldspath und
Scliillerstein (diallage metalloide) bestehen sehen,
und halte seine 'Verhältnisse mit demjenigen, wel¬
ches die Geschiebe der Genfer Gegenden bildot,
und das er seihst an Ort und Stelle auf dem Mont-
Rose beobachtet halte, bemerkt.

llr. von Ruch hat seinen Euphotid an mehrern-
Orteu der Gebirge JNorwcgens wieder gefunden, und
ihn gewissermaasen bis an das Ende von Europa ver¬
folgt. Rey dem Cap - Nord hat man auf einem
Thonschiefer - Gebirge einen kleinkörnigen. Granit
(man sehe §. 189), mit Glimmer und Hornblende,
und sich zuweilen in Gneis ändernd; sonst nimmt
die Hornblende zu, der Quarz und Glimmer ab,
und man hat einen Grünstem; endlich tritt die
Diallage statt der Hornblende ein und es entsteht
daraus ein anfänglich grober, dann feinkörniger
Euphotid. Er ist da, sagt der Autor, so wie in
Schlesien, zu Praia, zu Genua und Cuba in den

11. Tiieil, E
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letztem Gliedern der Ur-Formationen, und berührt

die Uehergangs-Formationen. Wenn er in Lapp¬

land, so Tvie fast überall nicht bey dem Serpentin

ist. bemerkt Ihr, von Buch, so liegt es daran, dafs

iin Norden von Europa die Krystallisations - Kraft

mit mehr Nachdruck, als anderswo, gewirkt zu ha¬

ben scheint; sie hat da die Massen, welche in an¬

dern Gegenden ein dichtes und satzartiges Ansehen

haben, in ausgezeichnete Krystalle gebildet; folglich

hat sie da einen Eupliolid hervorgebracht, wo ohne

diesen Grad vou Kraft hlos ein Serpentin entstan¬

den seyn würde: denn dieser Gelehrte siebet, letz¬

teres Gestein als einen Euphotid von feinem oder

nicht zu unterscheidendem Korne, mit Talk ver¬

mengt", an. Ich habe weiter oben gesagt, was der

Serpentin der grofsen Alpen wäre, nämlich ein

dichter Talkschiefer : diese Meinung ist mit der des

Hrn. von Buch nicht im Widerspruch: in den Talk¬

gesteinen haben wir die Diallage bisweilen in gros¬

ser Menge. Wenn ein solches Gestein in der

Gröfse des Korns so weit abnähme, dafs es ein

gleichartiges Ansehen bekäme, so würde dies auch

ein Serpentin seyn, in welchem die Elemente der

Diallage mit denen des Feldspatlies, ein wenig

Quarz und viel Talk, verschmolzen seyn würden:

ich glaube nur, dafs letztere in den Serpentinen,

wenigstens in denen der Alpen, herrschen. Ich will

übrigens bemerken, dafs es eine grofse Analogie

zwischen der Masse oder chemischen Zusammen¬

setzung des Talks und der Diallage giebt 1 ), und

folglich die Masse, welche in den Alpen haupt-

l) Man wird von dieser Analogie urtheilen können, wenn
man die Analysen des Schillersteins (diallage meUHoide)
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sächlich durch den Talk hervorgebracht worden,

solches in Konvegcn durch die Diallagc geworden

seyn kann.

Achte Abtheilung.

Von dem Q u a r z f e 1 s.

Quarzfels der' Deutschen.
Quartzrock der Engländer.
Quartzite der Hm. ßroguiavt und Bonnard.

§. 218. Der Quarz ist in den Urgebirgen nicht

nur als integrirender Th eil der Granite, Gneise und

Glimmerschiefer, und in Gestalt von gewöhnlichen

Lagern, mitten in den aus diesen Gesteinen beste¬

henden Gebirgen, sondern auch in Lagern von ei¬

nem bisweilen sehr beträchtlichen Umfange und

sogar in Gebirgs-Massen vorhanden

Der Quarz, aus dem sie bestehen, ist ein einfaches
Gestein, von weifser und graulicher Farbe, bald dicht
und von glasartigem Ansehen, dies ist der gemeine
Quarz, bald körnig (mit körnig abgesonderten
Stücken,) bald von schuppigem und fast mattem
Bruche.

und einer Varietät des Talks Vergleicht; sie
Klaproth.

Talk, Diallnge,
Kieselerde, • « . 6t, 75 60
Talkerde, ■ 50 2 7 >5
Pottasche, » ♦

• ' £ >75
-

Eisenoxyd, • , . 2,50 Jo .5
Wasser, « « . 0,25 0,5
Verlust, . 2,2g 1,6
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